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Nro. 10. Weinmonat. 1840.

In der That liegt ihr Gehalt.

T > c d g e.

Chronik des Weinmonats.

Den l9. Weinmonat, an einem Montag Nachmittag, äng»

stigte wieder ein Mal der Schrechensruf, daß es im Flecken

Merisau brenne, weit herum alles Volk, und bis nach Tro-
gen hinaus ertönten die Sturmglocken. Das Feuer war im

Hause eines Schreiners Zuberbuhler, an der linken Reihe

der Spittelgasse, entstanden; ein Fubrmanu halte eö im Vor--

beifabren, etwas nach drei Ukr, zuerst bemerkt, wie es oben

am Hause, unter dem Dachstuhl, Hervordrach. Der heftige

Wind mußte die schwersten Besorgnisse vcranlaßcn; doch wur-
de nicht einmal das Haus selber, in welchem das Feuer ent--

standen war, ganz dasOvfer^), so daß die Wände noch stehen,

und das in schrecklicher Gefahr stehende Nachbarshaus, an
welches j nes angebaut war, litt nur unbedeutenden Scha-

den. Zwei andere Häuser mußten etwas beschädigt werden,

um mit den Löschwerkzeugen operireu zu können. Wesentlich

wurde die Gefahr durch den Umstand vermindert, daß die

H Am Tage nach dem Brand sah man noch den Vorhang an
einem Fenster der fast unversehrten Stube des ersten Stock»
Werks.
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Häuser durch den starken Regen sehr naß geworden waren.
Ein nicht genug zu rühmendes Verdienst kommt aber auch

der schenk'schen Saugspritze zu, die Herisau im Frübjahr
1839 angeschafft hatte. Alle Augenzeugen können die vortreff-
liche Wirkung derselben nicht genug rühmen. Wo eine Flam-
me auflodern wollte, warf diese Spritze wieder eine Wasser-

masse hin, daß sich jene gleichsam demüthig in Wasser und

Dampf verkroch. Nach einer Stunde durfte die Sturmglocke
wieder schweigen; ohne die Saugspritze hätten wir vermuth-
lich großes Unglück zu berichten ^).

Tie Veranlassung zu dem Ausbruche des Feuers lag in
dem Kamin, das zwar an sich selbst solid gebaut, in dessen

Nähe aber die Wand nicht hinreichend gegen das Kamin ge-

sichert war. — Das Haus war seit dem März 1836 bei

der Phönirgesellschaft in Paris zu 8266 französischen Franken

versichert. Der Schaden des Hauseigenthümers wird zu un-
gcfähr 3666 Gülten berechnet; die Agenten der Versicherungs-

gesellschaft wollen aber bisher nur 1566 fl. bezahlen. —
Die Vorsteher haben den ersten Ortspfarrer eingeladen, zur
Unterstützung solcher Personen, die bei der Sache gelitten

haben, z. B. durch Flüchten ihrer Habseligkeitcn, die Ge-

meinde auf der Kanzel um Beiträge anzugehen, was auch

geschehen ist.

Ohne solche amtliche Veranlassung entschloß sich die Ca-
sinogesellschaft alsobalv nach d-m Brande und in dankbarer

Erinnerung, wieviel der Flecken der schenk'schen Spritze ver-
danke, der Gemeinde eine zweite zu schenken; diese wird

von der dritten Größe (N. 3) werden.

H Bis jetzt befinden sich schenk'sche Saugspritzen in folgenden
Gemeinden/ die wir der Reihe nach anführen, wie sie die»

selben angeschafft haben: Teuffen (N. 2), Trogen (N. 2),
Herisau (N. t). Gais (N. i) und Speicher (N. 2). Unsere
Leser werden eS mit uns kaum begreifen/ daß Heiden bei

seinen ausgezeichneten Hülfsmitteln und nach so schrecklicher

Warnung noch keine angeschafft hat.
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Außer der Goldach hat sichln neuerer Zeit keine Gemeinde

mehr Mühe gegeben, ihre Straßen zu verbessern, als Nehk-
tobrl, und sie ist nur zu bedauern, daß befangene Leute

noch immer nicht einsehen wollen, wie unerläßlich nothwendig
diese Forkschritte sind, wenn die Gemeinde idrem Veriall vor-
beugen will. Wir haben früher berichtet, wie von der Mehr-
heit der Kirchböre, einer sehr regsamen Minderheit gegenüber,
die Verbesserung der Straße nach St. Gallen beschlossen

worden iei. Die Ausführung verzögerte sich. Den 25. Wein-
monat wurde daher, aus das Begehren von Privatmännern,
wieder eine Kirchhöre gehalten, um dieselbe in Gang zu brin-

gen. Sie beschloß, im Frühling Hand ans Werk zu legen

und einstweilen die Correction vom Dorfe durch Sonder bis

Robach zu beginnen. Die weiter« Verfügungen über die Fort-
setzung von Robach aus soll eine spätere Kirchhöre treffen.
Sintemalen nun aber die Rehetobeler nickt so glücklich sind,

wie etwa zwei Hinterländer Gemeinden, daß irgend ein be-

theiligtcr reicher Nachbarort die Kosten übernehme, und

sie selber wenig mehr zu thun haben, als mit ziemlich wohl
verschlossenen Taschen und verschränkten Armen zuzusehen,

so wurde zugleich beschlossen, eine Vermögenssteuer von vier

vom Hundert zu erbeben, die in acht jährlichen Terminen be-

zogen werden soll. Das Ehrenwenheste ist die Eintracht, mit
welcher die Kirchhöre diese Beschlüsse fasste.

Eine schöne Frucht der Landesconferenzen unserer Schul-

lehrer, die sich seit 1826 jährlich ein Mal versammeln, und

von welchen diese Blätter auch schon gesorochen haben, ist

die neulicke Stiftung einer KcllUlehrtrWlttWtNcsSge.
Nackdcm die Sache wiederholt angeregt und wieder verlassen

worden war, gedieh sie endlich den 13. Weinmonat zur Aus-

fübrung. An diesem Tage nämlich versammelten sich die Schul-
lehrer unter der Leitung des H. Psr. Bion in Teuffen, wo

sie die Statuten festsetzten, auf die wir nächstens zu sprechen
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kommen werden. Noch am nämlichen Tage schloßen sich 32
Schullehrer der neuen Stiftung an. Sie theilt also freilich
noch das Schicksal der Predigerwittwencasse, daß ihr nicht
einmal die volle Hälfte der Individuen sich angeschlossen hat,
von denen man die eifrige Pflege einer solchen Stiitung er-
warten möchte; beide Anstalten tragen aber auch in sich selbst

unv in ihrem Werthe eine sichere Bürgschaft ihrer Fortdauer,
wie lau sie immerhin da und dort angesehen werden mögen ^).

Die Wahlen der Männer, welchen die Leitung der neuen

Anstalt übertragen werden soll, folgen später.

Litteratur.

Die zwei ersten Jahrhundertc der Schweizer-
geschich te. Von der Stiftung der Bünde bis zur Refor-
mation. Vorlesungen gehalten zu Basel von Or. H. Gel-
zer. Basel, Sckiweighauser. 1840. 8.

Scbon das erste Werk des Verfassers in diesem Gebiete, die Vor»
lesungen über die drei letzten Jahrhunderte der Schweizcrgc»
schia le, harten die Leser durch manche neuen Mittheilungen an-

gezogen, und ste werden steh dieser Ergänzung freuen. Indem
wir des Werkes erwähnen, wollten wir folgende Stelle cinlei»
ten, in weicher der Verfusser über die Appenzeller zur Zeit ih-
rcr Freiheitskriege stch ausspricht.

„Die Appenzeller waren in jener Zeit und jener Gegend die
Franzosen unserer Zeit. ES war in ihnen etwas von je-

ner entfesselten Naturkraft, die in der französischen Revolution
zu geschichtlichen Wundern führte. In der That, die demokra»
tische Austehnung im Innern, der Brand der Burgen, die mo»

mentane Gefangennchmung ihres Herrn, die republikanische Gäh»

H Die im Jahre tsos gestiftete Predigerwittwencasse besaß im
Brachmonat t8lv ein Vermögen von S28S fl., und unter-
stützte sieben Wittwen früherer Theilnehmer, jede mit ei-

ncm Jahresbeiträge von 22 fl.. St kr. An der Spitze dieser

Anstalt steht fortwährend H. Camercr Walser.
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